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ment abzuwarten, in dem die übliche Pingpong-Rhetorik 
abgelegt wird und man – wie schon im Falle der Bi-
schofsernennungen – einen pragmatischen Weg findet, um 
die ausstehenden Fragen, einschließlich der sogenannten 
Taiwanfrage, zu lösen. Wenn ich aber die oben erwähn-
ten und in der DOKUMENTATION übersetzten Worte von 
Kardinal TAURAN richtig verstehe, dürfen wir mit einer 
baldigen Überraschung rechnen: Es kann passieren, daß 
die Normalisierung de jure eben „nicht morgen, sondern 
heute nacht“ geschieht. 

Festzuhalten ist jedenfalls, daß es in Chinas Kirche ein 
neues Selbstbewußtsein gibt, das sowohl im Verhältnis zu 
den Behörden wie auch zwischen den beiden Gruppen der 
katholischen Kirche zum Ausdruck kommt und für die 
Normalisierung de jure eine wichtige Grundlage darstellt. 
Es gibt ein neues Gefühl der Katholizität: Es gibt in der 
VR China eine katholische Kirche, die international be-
achtet wird. Dies stellt natürlich für die chinesische Re-
gierung eine Herausforderung im Hinblick auf die sino-
vatikanischen Beziehungen dar, denn eine Normalisierung 
de facto, wenn auch nicht vollkommen, besteht bereits in 
vielen Bereichen. 

Die Normalisierung de jure wird – wie gesagt – wahr-
scheinlich überraschend erfolgen. Die Probleme der chi-
nesischen Kirche werden aber auch danach bestehenblei-
ben und noch sichtbarer werden. Es wird auch deutlich 
werden, wie wenig die katholische Kirche auf eine Zusam-
menarbeit und einen Dialog mit China und seiner Kirche 
vorbereitet ist. Daher sollte man im Sinne des oben zitier-
ten LI HAIBO schon jetzt alles tun, um die bestehenden 
Möglichkeiten zu nutzen und sich auf diese Stunde besser 
vorzubereiten. Der von LI HAIBO erwähnte MATTEO RIC-
CI bleibt auch im Bereich der sino-vatikanischen Normali-
sierung wegweisend, wie dies Papst JOHANNES PAUL II. 
im Zusammenhang mit dem RICCI-Jubiläum 1982 formu-
lierte. An der Universität Gregoriana, an der Kardinal 
SODANO dieses Jahr ein MATTEO-RICCI-Zentrum eröffne-
te und seine oben zitierten Aussagen machte, stellte JO-
HANNES PAUL II. fest, daß Pater RICCIs Grab in Beijing 
ein Aufruf zu Dialog und Zusammenarbeit sei; es „erin-
nert uns an das im Schoß der Erde verborgene Weizen-
korn, das überreiche Frucht bringt. Es stellt einen bedeut-
samen Appell sowohl an Rom wie an Beijing dar, jenen 
Dialog wiederaufzunehmen, der vor vierhundert Jahren mit 
so viel Liebe und so großem Erfolg eingeleitet wurde.“ 
Quellen (alle 2005): AP 22.06.; China Daily 12.09.; Central News 
Agency 27.10.; 9.,22.,24.11.; The China Post 10.11.; Eglises d’Asie 
28.06.; Radio Vatican 23.06.; South China Morning Post 20.06.; 14. 
09.; 31.10.; 18.11.; Sunday Examiner 3.,10.,07.; The Taipei Times 15. 
06.; 22.09.; 24.11.; UCAN 4.03.; 21.11.; Wen Wei Po 4.08.; Xinhua 2. 
07.; 10.09; www.asianews.it; www.chiesa.it; www.chinaview.cn; www. 
CWNews.com; www.fides.org; www.ucanews.com; www.Zenit.org. 

 
 
 
   

 

1. Einführung 

Seit der Verbreitung des Buddhismus in China sind gut 
zweitausend Jahre vergangen. Die Aufnahme und Wir-
kung buddhistischen Denkens und Handelns in China ist 
verschiedentlich zum Gegenstand der Forschung gewor-
den. Gerade dem Verhältnis zwischen staatlichen und bud-
dhistischen Institutionen und Vertretern galt sowohl hin-
sichtlich der Verwurzelung des Buddhismus in China als 
auch seiner Weiterentwicklung besonderes Forschungsin-
teresse. Denn die aus Indien stammende Religion war zu-
nächst als Fremdkörper betrachtet worden und im Laufe 
der Zeit – und der wechselvollen Anpassung – immer wie-
der Gegenstand spannungsreicher Kontroversen. 

Bei der Frage nach dem Verhältnis zwischen „Bud-
dhismus“ und „Staat“ in der heutigen VR China mag die 
von der Kommunistischen Partei Chinas (KPCh) geprägte 
politische Autorität auf seiten des Staates relativ klar zu 
fassen sein. Anders verhält es sich beim „Buddhismus“. 
Die buddhistische Geschichte in China hatte nicht zur Her-
ausbildung einer landesweiten buddhistischen Vereinigung 
geführt, nicht zu einer autoritativen Leitfigur und nicht 
einmal zu einem etwa der Bibel oder dem Koran ver-
gleichbaren Kanon. Was unter „Buddhismus“ gefaßt wer-
den kann, mag mit der weltweit konsensualen Mindestfor-
derung der Zufluchtnahme zu den „Drei Kostbarkeiten“ 
(sanbao) Buddha, Dharma und Sangha zu umreißen sein. 
So war die buddhistische Religion in China aber stets ein 
heterogenes Phänomen, das sich durch unterschiedliche 
Organisationsformen sowie regionale und doktrinäre Un-
terschiede auszeichnete. 

Historisch hat der Buddhismus im Spannungsverhält-
nis zwischen staatlicher und religiöser Beeinflussung eine 
sehr spezielle Rolle eingenommen. Als Fremdkörper im 
chinesischen System wurde die buddhistische Religion 
durch die sich etablierenden klösterlichen Strukturen und 
den klerikalen Anspruch auf Unabhängigkeit von weltli-
cher Macht zu einer sichtbaren Herausforderung für den 
staatlichen Apparat. Die Dynamik der Popularität unter 
den buddhistischen Laien wurde hingegen vielfach als un-
sichtbare Bedrohung empfunden. Häufiger führten sektie-
rerische oder synkretistische Strömungen, die zum Teil 
mit buddhistischen Grundüberzeugungen nur noch wenig 
gemeinsam hatten, in einer populärreligiösen bzw. politi- 
_____________________________ 
 
*   Dieser Beitrag ist für das Buch DAIBER – KOENIG – KOENIG (Hrsg.): 

Religion und Politik in der Volksrepublik China, das Mitte 2006 er-
scheinen soll, verfaßt worden. Die Redaktion dankt den Herausgebern 
für die Möglichkeit einer Vorabveröffentlichung in China heute. 
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sierten Form zu unerwarteten revolutionären Umstürzen. 
Umgekehrt wurden Buddhisten in der Geschichte Chinas 
mehrfach zu Opfern religiös bzw. politisch motivierter 
Verfolgung, gerade dann, wenn der Buddhismus zu einem 
– als Bedrohung empfundenen – wirtschaftlichen oder po-
litischen Machtfaktor geworden war. Vor diesem Hinter-
grund hatten sich auf staatlicher wie auf buddhistischer 
Seite schon früh Diskurse entwickelt, die auf eine Macht-
balance, nicht selten aber auch auf eine Vereinnahmung 
der anderen Seite abzielten. 

Während sich zu Blütezeiten des Buddhismus in Chi-
na, etwa während der Liang- (502–557) und der Tang-
Dynastie (618–907) oder auch zuletzt während der Qing-
Dynastie (1644–1911), einige Kaiser selbst als Buddhisten 
verstanden, zum Teil sogar aus strategischen Motiven als 
Reinkarnationen bestimmter Bodhisattvas betrachteten, 
war die Situation für die Buddhisten zu Anfang des 20 Jh. 
eher ernüchternd: Konfrontiert mit der Moderne, sei es 
im Kontext der gesellschaftlichen Pluralisierung, der wis-
senschaftlichen oder auch der technischen Modernisierung 
und der wirtschaftlichen Reformen, waren sowohl aus Sicht 
von buddhistischen Laien als auch von Mönchen reforme-
rische Bemühungen zur Rettung des von vielen Seiten als 
antiquiert, abergläubisch und unsozial eingeschätzten Bud-
dhismus erforderlich. Während einige die buddhistische 
Praxis eher als staatsfern betrachteten, bemühten sich an-
dere um institutionelle Reformen, um eine bessere Inte-
gration des Buddhismus innerhalb der Gesellschaft und 
auch um eine Anerkennung beim Staat, allen voran der 
Mönch TAIXU (1889–1947). 

Mit der Machtübernahme durch die KPCh im Jahr 
1949 galt es für die Buddhisten, sich mit einer neuen staat-
lichen Autorität auseinanderzusetzen. Umgekehrt sahen 
sich die Kommunisten trotz ihrer militärischen Übermacht 
herausgefordert, ihr politisches Gerüst auch in der prakti-
schen Machtausübung mit dem real existierenden Buddhis-
mus in einen rhetorischen Einklang zu bringen. 

Hier setzen die Ausführungen dieses Artikels an. Wäh-
rend mehrere westliche Forschungsarbeiten zum ausge-
henden 19. Jh. und zur ersten Hälfte des 20. Jh. sowie 
zur weiteren Entwicklung auf Taiwan vorliegen, ist die 
Entwicklung des Buddhismus in der VR China seit 1949 
nur unzureichend dokumentiert. Eine umfassende Mono-
graphie von HOLMES WELCH behandelt den Zeitraum des 
Buddhism under Mao – bis 1972. Für die letzten Jahrzehn-
te sind in den europäischen Sprachen kaum Detailstudien 
und nur ein paar kurze Überblicksdarstellungen vorgenom-
men worden. Der folgende Artikel kann somit zunächst 
nur, aufbauend auf der Sekundärliteratur und unter inten-
sivierter Heranziehung von Primärquellen und eigenen 
Beobachtungen, den Versuch einer Annäherung an das 
hier gestellte Thema bilden. Im Mittelpunkt soll dabei die 
Rolle des Buddhismus im Han-chinesisch bevölkerten Teil 
der VR China stehen. Im folgenden soll zunächst ein kur-
zer Abriß der ersten Phase bis zur Kulturrevolution gege-
ben werden. Daran anschließend soll mit einem Fokus auf 
der Rehabilitation des Buddhismus nach der Kulturrevolu-
tion eine Diskussion der jüngsten Entwicklung erfolgen. 

 

2. Die 1950er bis 1970er Jahre  
als Phase zunehmender Entmündigung 

Mit der Gründung der VR China standen die chinesischen 
Buddhisten einer dezidiert materialistischen und damit re-
ligionsfeindlichen Führung gegenüber. Die daraus resul-
tierenden Entwicklungen bis zur Kulturrevolution sind in 
dem umfassenden Werk Buddhism under Mao von HOLMES 

WELCH (1972) aufgearbeitet worden, auf dem die Ausfüh-
rungen dieses Abschnitts basieren. 

Während die KPCh keine ausgearbeitete Strategie für 
den Umgang mit der buddhistischen Religionsgemeinschaft 
besaß, entwickelten einige ihrer Vertreter schnell Argu-
mente für eine konstruktive Einbindung in das neue staat-
liche System. Eine zentrale Rolle bei der Vermittlung spiel-
te der Mönch JUZAN (1908–1984). Er war ein Schüler des 
reformorientierten Mönchs TAIXU (1889–1947) und knüpf-
te an viele seiner staatskonformen Ideen an (WELCH 1967; 
ZHU 1997; Fayin 2005a). 

Zunächst erschien es aus buddhistischer Sicht mehr als 
in den Jahrzehnten zuvor erforderlich, überhaupt eine 
Grundlage für die Existenzberechtigung des Buddhismus 
in dem kommunistisch regierten Staat zu formulieren. Zu 
diesem Zweck bereitete JUZAN bereits in der Gründungs-
phase der VR China Anfang 1949 eine entsprechende Ar-
gumentationsgrundlage vor. Ein zentraler Punkt war sein 
Hinweis, daß der Buddhismus sich von den anderen Welt-
religionen dadurch wesentlich unterscheide, daß er eine 
atheistische Religion sei und mit seinem Ideal der Selbst-
losigkeit dem kommunistischen Zeitgeist vollkommen ent-
spreche. Als besonderes strategisches Argument führte er 
aus, daß die Erhaltung und Förderung des Buddhismus von 
positiver Wirkung für die innenpolitische Einheit und die 
außenpolitischen Beziehungen sein könnten, da der Bud-
dhismus in den „zu befreienden Gebieten“ wie zum Bei-
spiel Tibet und Taiwan, aber auch in den benachbarten 
ost- und südostasiatischen Staaten eine prominente Rolle 
spiele. Würde man die Bedeutung des Buddhismus unter-
schätzen, könnten diese Beziehungen leiden, würde man 
aber auf den Buddhismus aufbauen, so könnten sie gedei-
hen. 

Eine solche Argumentationsbasis trug maßgeblich zu 
einem wohlwollenden Grundverhältnis zwischen Staat und 
Buddhismus bei. Auch wenn in der kommunistischen Lo-
gik dem Buddhismus daraus nur eine vorübergehende 
Existenzberechtigung erwachsen konnte, zeugten JUZANs 
Argumente von einem pragmatischen buddhistischen An-
satz, der die einstige Vision TAIXUs von einer weltum-
spannenden buddhistischen Gemeinschaft nicht gänzlich 
aufgab. 

Angesichts dieser unterschiedlichen doktrinären Aus-
gangs- und Interessenlage war das Verhältnis zwischen 
Staat und Buddhismus in der Praxis von Anfang an sehr 
ambivalent. Umso dringlicher erschien aus buddhistischer 
Sicht die rasche (Re-)Institutionalisierung, um gegenüber 
dem Staat mit einer Stimme auftreten zu können. Gleich-
zeitig nutzten die Kommunisten staatstreue buddhistische 
Vertreter wie JUZAN, um über sie die Kontrolle der bud-
dhistischen Gemeinschaft vorantreiben zu können. An er-
ster Stelle gelang es JUZAN durch seine Mitwirkung in ver-
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schiedenen politischen Gremien, im Jahr 1950 die Zeit-
schrift Xiandai foxue (Moderner Buddhismus) als offiziel-
les buddhistisches Organ zu etablieren. Das Bemühen um 
die Gründung einer nationalen Chinesischen Buddhisti-
schen Vereinigung (ChBV, Zhongguo fojiao xiehui ) erfor-
derte längere Konsultationsprozesse und führte im Jahr 
1953 zu einem positiven Ergebnis – mit dem buddhisti-
schen Laien ZHAO PUCHU (1907–2000) als treibender 
Kraft und faktischem Generalsekretär auf Lebenszeit. Die 
Gründung dieser Organisation stand im Zeichen der poli-
tischen Zielsetzung der KPCh, im Rahmen der ebenfalls 
Anfang der 1950er Jahre etablierten Einheitsfrontarbeit 
die Vielzahl der gesellschaftlichen Gruppen zu koordinie-
ren und zu kontrollieren. Im Sinne eines ganzheitlichen 
Ansatzes waren in dieser Vereinigung von Anfang an 
auch die Buddhisten der tibetischen und südostasiatischen 
Strömungen vertreten. Für die Ausbildung der buddhisti-
schen Ordensgemeinschaft, des Sangha, wurde im Jahr 
1956 schließlich ein nationales Chinesisches Buddhisti-
sches Institut (Zhongguo foxueyuan) gegründet. Mit der 
Schaffung dieser Einrichtungen waren die institutionellen 
Grundlagen gelegt worden, die bis heute – wenngleich 
mit einer schmerzlichen Unterbrechung und stets unter 
politischer Aufsicht – den Buddhisten systematischer und 
flächendeckender als je zuvor in der chinesischen Ge-
schichte eine landesweite Selbstorganisation ermöglichen. 

Wie von HOLMES WELCH ausführlich dargelegt wor-
den ist, konnten sich die systemfreundlichen Vertreter des 
Buddhismus nach der Gründung der VR China durchaus 
mit einigen staatlichen Maßnahmen identifizieren oder sie 
zumindest akzeptieren, von der Bekämpfung abergläubi-
scher Kulte bis hin zur Beseitigung feudalistischer Ele-
mente. Allerdings gab es für Buddhisten vielfach Anlässe, 
um über die ChBV oder die Xiandai foxue Kritik an feind-
lichen Ein- bzw. Übergriffen kommunistischer Kader, 
insbesondere auf der lokalen Ebene, zu üben. Zwar ließ 
sich hierdurch gelegentlich der Schutz höherer parteistaat-
licher Instanzen mobilisieren, jedoch waren die Vertreter 
des Buddhismus zunehmend zur Selbstzensur bis hin zur 
religiösen Selbstaufgabe gezwungen. Die staatlich gedul-
deten oder aktiv betriebenen Restriktionen nahmen im 
Verlauf der kommunistischen Machtkonsolidierung kei-
neswegs ab, sondern weiter zu. 

So wurde schon Anfang der 1950er Jahre der buddhi-
stische Orden im Zuge der Landreformen in großem Maß-
stab dezimiert, indem zahlreichen buddhistischen Klöstern 
durch die Enteignung von Ländereien die bisherigen Pacht-
einnahmen, Gemüsegärten, Vorräte etc. und damit schlicht-
weg die Existenzgrundlage entzogen wurden. In den Städ-
ten wurden Teile von Klosteranlagen für staatliche Ein-
richtungen, zum Beispiel für Kasernen der Volksbefrei-
ungsarmee, zweckentfremdet. Die bisherigen Dienstleistun-
gen für Laien (z.B. Sutrenlesungen, Totenmessen), mit 
denen sich der Sangha seinen Unterhalt verdiente, wurden 
staatlich diskreditiert. Mönche und Nonnen erhielten Auf-
lagen zur Teilnahme an landwirtschaftlicher oder indu-
strieller Arbeit im Dienste des Volkes und wurden zur 
Teilnahme an politischen Unterweisungen gezwungen. Auf 
diese Weise wurden die Rahmenbedingungen für die Auf-

lösung des Ordinariats erleichtert, während der Staat den 
Eintritt in den buddhistischen Orden zunehmend erschwer-
te.  

Auch wenn der Erhalt buddhistischer Kulturgüter und 
die Entsendung oder der Empfang buddhistischer Delega-
tionen zur Pflege der internationalen Beziehungen bis in 
die 1960er Jahre hinein einen beachtlichen Stellenwert be-
saßen, führten die staatlichen Sanktionen im Zuge der 
wechselnden Kampagnen im Jahr 1964 zur Einstellung 
des Betriebs der Zeitschrift Xiandai foxue und im Sommer 
1966 schließlich auch zur Auflösung der ChBV. Mit den 
verheerenden Zerstörungen zahlreicher buddhistischer Kul-
turgüter und der Vertreibung und Verhaftung von Mön-
chen und Nonnen, aber auch von namhaften Laienbuddhi-
sten gipfelte die religionsfeindliche Haltung im Zuge der 
Kulturrevolution in einer fast vollständigen Auslöschung 
buddhistischen Lebens, dessen spätere Wiederbelebung vor 
allem der zeitweisen Flucht vieler Opfer ins Ausland oder 
in das innere Exil zu verdanken war. 

 
3. Rehabilitation und Wiederaufbau nach der 
Kulturrevolution – neue Wege in das 21. Jh. 

Erst im Zuge der Reformpolitik unter DENG XIAOPING 
(1904–1997) wurde der Buddhismus erneut als eine der 
fünf Weltreligionen anerkannt und in der VR China offi-
ziell zugelassen, so daß schrittweise eine Öffnung und ein 
Wiederaufbau der Klöster erfolgen konnten. Wie auch für 
die anderen offiziell anerkannten Religionen war für die 
Buddhisten das Dokument Nr. 19 des Zentralkomitees der 
KPCh („Die grundlegende Sicht und die Politik in der Re-
ligionsfrage während der sozialistischen Periode unseres 
Landes“) 1  aus dem Jahre 1982 von besonderer Bedeu-
tung, da es die Rahmenbedingungen für die Existenzbe-
rechtigung dieser Religionen formulierte. Ihm wird bis in 
die Gegenwart hinein eine wegweisende Rolle beigemes-
sen, wie das Gedenken der ChBV anläßlich seines 15jäh-
rigen Bestehens aus dem Jahr 1997 dokumentierte, in dem 
DENG XIAOPING für seine wohlwollende Religionspolitik 
explizit in den Rang eines weisen, barmherzigen Bodhi-
sattva gestellt wurde (ChBV 1997; siehe auch WANG 
2004a). 

Für die Rehabilitation des Buddhismus war und ist bis 
heute die Wiederbelebung der ChBV von elementarer Be-
deutung. Diese nahm ihre Aktivitäten 1980 wieder auf und 
dient seither als zentrale Plattform für die kontinuierliche 
Neuorientierung der Buddhisten im Spannungsfeld zwi-
schen staatlicher Bevormundung und religiöser Selbstbe-
hauptung. Dabei vertritt die ChBV aus buddhistischer Sicht 
sowohl die Interessen des Klerus als auch der Laien ge-
genüber den staatlichen Stellen. Aus der Sicht der partei-
staatlichen Führung dient die ChBV hingegen mit ihrem 
Repräsentationsmonopol – wie bereits in der frühen Phase 
– als korporatistisches Kontrollinstrument gegenüber der 
buddhistischen Gemeinschaft. 

In Fortführung der einstigen „Hauszeitschrift“ Xian-
dai foxue, die 1964 eingestellt worden war, dient seit 

                                                 
1  Eine deutsche Übersetzung des Dokuments findet sich in MACINNIS 

1993, S. 43-63. 



CHINA HEUTE XXIV (2005), NR.6 (142) 

THEMEN 

225

1981 die Zeitschrift Fayin („The Voice of Dharma“) als 
zentrales Publikationsorgan der ChBV.2 

Kennzeichnend für die Entwicklung der letzten 25 Jah-
re ist die wachsende Interdependenz zwischen Klerus, Lai-
en und der ChBV sowie den staatlichen Institutionen. Die-
se soll im folgenden anhand von zwei Aspekten nachge-
zeichnet werden: Zum einen wird der Rollenwandel am 
Beispiel der Frage erörtert werden, wie Politik und Bud-
dhismus im wechselseitigen Bezug in der jüngsten Ver-
gangenheit von den jeweiligen Akteuren legitimiert wur-
den. Zum anderen wird er anhand der Frage beleuchtet 
werden, welche Bedeutung der Aspekt institutioneller Kon-
trolle in der politischen und buddhistischen Praxis erfah-
ren hat. 

 
3.1 Politische versus buddhistische 

Legitimationsgrundlagen 

In den gesamten 1980er Jahren war die ChBV zunächst 
mit zentralen Fragen des Wiederaufbaus befaßt. Dazu ge-
hörten die Unterstützung bei der Rückforderung und In-
standsetzung von Klostergebäuden, die Nominierung von 
Äbten, die Neugründung von Buddhistischen Akademien 
zur Ausbildung von Mönchen und Nonnen sowie die al-
lem zugrundeliegende doktrinäre Schwerpunktsetzung zum 
Zwecke der buddhistischen Legitimation gegenüber der 
parteistaatlichen Führung.3 

Kennzeichnend für diese Phase waren, ähnlich wie in 
den 1950er und 1960er Jahren, eine starke politische Ab-
hängigkeit und wirtschaftliche Unselbständigkeit der Bud-
dhisten. Dies führte zu einem pragmatischen und zugleich 
mit den ideologischen Grundlagen des Sozialismus kom-
patiblen Ansatz, nämlich der Verbindung von Chan (Zen) 
und landwirtschaftlicher bzw. körperlicher Arbeit (nong-
chan). Dieser hatte als eine chinesisch-buddhistische Son-
derform zur Legitimation der klösterlichen Selbstbewirt-
schaftung seine Wurzeln in der Tang-Dynastie, war An-
fang des 20 Jh. in TAIXUs Reformansätzen und auch in 
den 1950er Jahren diskutiert worden und wurde nun 1983 
auf einer Vorstandssitzung der ChBV in Form eines ver-
bindlichen Slogans in den Dienst des sozialistischen Auf-
baus gestellt (Fayin 1983; ZHAO 1983; siehe auch ZHE 
2004; MACINNIS 1993). Unter dieser Maxime wurde die 
buddhistische Lebensweise im Kloster als staatskonform 
begründet, indem die Mönche und Nonnen keineswegs 
auf staatliche Unterstützung angewiesen sein oder gar die 
ohnehin nicht sehr spendenkräftigen Laien ausnutzen soll-
ten, sondern – wie die gesamte werktätige Bevölkerung – 
durch eigene wirtschaftliche Leistungen einen aktiven Bei-
trag für den Aufbau des Landes leisten sollten. Damit wur-
de ein politisch gangbarer Weg eingeschlagen und gleich-
zeitig eine Grundlage für das wirtschaftliche Überleben 

                                                 
2  Angaben zum Inhalt der Zeitschrift Fayin finden sich seit 1996 regel-

mäßig in deutscher Übersetzung in China heute; seit 1996 erscheint 
Fayin auch im Internet (www.buddhism.com.cn). Anläßlich des 20-
jährigen Jubiläums siehe interessante Rückblicke von WEI 2001; JING-
HUI 2001; KUANREN 2001. 

3  Siehe z.B. zu den 1980er Jahren in westlichen Sprachen MACINNIS 
1993; JAN 1984; SPONBERG 1984; POWELL 1984; LAI 1986; HAHN 
1989; PAS 1989. 

geschaffen. Um den Wiederaufbau und den eigenen Le-
bensunterhalt zu ermöglichen, gingen die Klöster hierbei 
im Zuge der parallel eingeleiteten Wirtschaftsreformen un-
terschiedlichste Wege, von der touristischen Vermarktung 
bis zum Betreiben kleiner Fabriken. Bekanntestes Beispiel 
für die Instrumentalisierung der touristischen Anziehungs-
kraft ist sicherlich die Vermarktung des Shaolin-Klosters 
(YUANLI 1999; BO 1999; vgl. auch ZHE 2004; WU 2001). 
Als weitere Einnahmequellen für buddhistische Klöster 
werden bei MACINNIS (1993) z.B. zahlreiche Selbstver-
sorgungsprojekte aus dem landwirtschaftlichen Bereich 
(Anbau von Reis, Gemüse, Obst, Teesträuchern, medizi-
nischen Pflanzen etc.) wie auch dem Handwerksgewerbe 
(Betrieb von Handwebereien, Nähereien, Buchbindereien, 
Backstein- und Ziegelherstellung etc.) aufgeführt. Im Un-
terschied zur vorkulturrevolutionären Phase trieb der Staat 
die Mönche und Nonnen auf diese Weise jedoch nicht in 
die Säkularisierung, sondern tolerierte dieses wirtschaftli-
che Engagement zugunsten einer erstarkenden religiösen 
Selbstbestimmung. Mit der Praxis des Chan- Buddhismus, 
die im Arbeitsalltag als eine Form der diesseitsgewandten 
spirituellen Schulung gedeutet wurde, hatte das Wirken in 
den 1980er Jahren allerdings in den wenigsten Fällen et-
was gemeinsam (ZHE 2004; siehe auch LAI 1986). 

Die politische Existenzberechtigung des Buddhismus 
erfuhr im Zuge der sich durch die Wirtschaftsreformen 
entfaltenden Dynamik spätestens seit den frühen 1990er 
Jahren einen bedeutenden Wandel, der bis heute spürbar 
ist. Anstelle starrer sozialistischer Grundsätze verfolgte 
die KPCh eine pragmatische parteiideologische Weiterent-
wicklung, in der zum wesentlichen Instrument für die Be-
gründung des parteistaatlichen Machterhalts die Betonung 
des chinesischen Patriotismus geworden ist. Dieser hat sich 
wiederum zum gemeinsamen Nenner mit der Legitima-
tionsgrundlage der Buddhisten herausgebildet. 

Während sich jedoch die Partei zum Zwecke des eige-
nen politischen Machterhalts mehr denn je in den Dienst 
des Patriotismus stellt und sich hierzu – fern von ihrer ur-
sprünglichen Intention und noch konsequenter als etwa in 
den 1950er Jahren – auch als patriotischer Schirmherr der 
buddhistischen Gemeinschaft präsentiert, dient die Beru-
fung der Buddhisten auf den Patriotismus vor allem dem 
Erhalt der eigenen religiösen Tradition. Angesichts der un-
terschiedlichen politischen und religiösen Motivation ist 
ein bezeichnendes Merkmal hierbei, daß für die patrio-
tisch begründete Selbstlegitimation der KPCh ein staatli-
cher Schutz des chinesischen Buddhismus verbindlich ist, 
während für die buddhistische Seite im Kontext einer pa-
triotischen Grundhaltung unerheblich ist, in wessen Hän-
den die weltliche Macht liegt. Im Vergleich zu anderen 
Religionen – wie zum Beispiel den christlichen Kirchen – 
ist die patriotische Gesinnung für die chinesischen Bud-
dhisten zudem ein unproblematisches Identifikationsin-
strument, da sie sehr selbstbewußt darauf verweisen kön-
nen, daß der Buddhismus im Verlaufe von 2.000 Jahren 
zu einem untrennbaren Bestandteil der chinesischen Kul-
tur geworden ist. Der patriotische Auftrag, der selbstver-
ständlich auch in der Satzung der ChBV festgeschrieben 
ist (ChBV 2002a, siehe auch JINGHUI 2002; ZHAO 2005), 
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wurde insbesondere im Zuge einer parteiideologischen 
Kampagne Mitte der 1990er Jahre (STAIGER 1994) durch 
die ChBV bekräftigt (ZHAO 1995a; ChBV 1995a; siehe 
auch FORI 1995).4 

Die vermeintlich gemeinsame patriotische Interessen-
lage hat, wie schon in der Phase vor der Kulturrevolution, 
zu teilweise kuriosen Verflechtungen geführt. Ein konkre-
tes Beispiel für die Politisierung der chinesischen Buddhi-
sten im Sinne eines parteistaatlich gelenkten Patriotismus 
sind etwa die Proteste der Buddhisten gegen die Bombar-
dierung der chinesischen Botschaft in Belgrad durch 
NATO-Raketen im Jahr 1999 (ZHANG 1999a; ZHANG 
1999b; YINCHUN 1999). Dagegen ist das gemeinsame In-
teresse von Staat und ChBV, Klöster mit bestimmten Tra-
ditionen auch in dieser Weise zu erhalten (ZHE 2004),5 
ein Beispiel dafür, daß der Staat seine patriotische Gesin-
nung keineswegs nur entlang politischer, denkmalschütze-
rischer oder auch touristischer Motive verfolgt, sondern – 
zum Erhalt der eigenen Glaubwürdigkeit – auch bis zu ei-
nem gewissen Grad in den Dienst religiöser Authentizität 
stellt. 

Ein besonderer Fall der beiderseitigen Instrumentali-
sierung des Patriotismus ist die Profilierung des Buddhis-
mus auf der internationalen Bühne: Wie schon in den 
1950er Jahren ist der Buddhismus staatlicherseits seit den 
1980er Jahren wieder ein zunehmend anerkanntes Vehikel 
geworden, um zu Nachbarländern in Südost- und Ostasien 
(inklusive Taiwan) das Klima der zwischenstaatlichen Be-
ziehungen zu verbessern, nicht ohne Stolz auf den einsti-
gen Einfluß des chinesischen Buddhismus auf die asiati-
schen Nachbarn. Seitens der chinesischen Buddhisten wer-
den diese Kontakte zugleich mehr denn je genutzt, um die 
im eigenen Land verlorengegangenen Traditionen wieder-
zubeleben und neue (religiöse) Impulse von außen aufzu-
nehmen. Während zunächst vereinzelte Delegationsbesu-
che erfolgten und vor allem die Vier Heiligen Berge (Wu-
tai-, Jiuhua-, Emei-Gebirge und Putuo-Insel) Schauplatz 
des internationalen buddhistischen Kulturaustausches wa-
ren, sind die internationalen Beziehungen im Laufe der 
1990er Jahre z.B. mit der regelmäßigen Ausrichtung ei-
ner „Chinesisch-Koreanisch-Japanischen Konferenz zum 
buddhistischen Freundschaftsaustausch“ (Zhongguo Han-
guo Riben fojiao youhao jiaoliu huiyi) zunehmend gefe-

                                                 
4  ZHAO PUCHU hatte 1995 in Anlehnung an das chinesisch-christliche 

Modell der „Patriotischen Drei-Selbst-Bewegung“ eine „Drei-Selbst-
Bewegung“ (zizhi [Selbsterkenntnis], zifan [Selbstreflexion], ziqiang 
[Selbststärkung]) unter den Buddhisten ins Spiel gebracht, allerdings 
deutlich weniger mit dem Bedürfnis, die patriotische Selbständigkeit 
der Buddhisten unter Beweis zu stellen. Es ist bezeichnend, daß seine 
stark gekünstelte Analogie unter den Buddhisten offenbar weder kon-
krete doktrinäre noch praktische Auswirkungen hatte (ZHAO 1995b). 

5  Siehe z.B. auch die Erläuterungen bei JINGHUI 1997 zu personellen 
Neuregelungen, denen zufolge das „traditionelle Klima“ (zongfeng) ei-
nes Klosters und die „Besonderheiten des chinesischen Buddhismus“ 
(zhongguo fojiao de tese) gewahrt bleiben müssen. Ein interessantes 
Beispiel für die Wiederbelebung eines sehr traditionsreichen – schon 
in der vorvolksrepublikanischen Ära verwaisten – Klosterbetriebs bil-
det die Analyse der politischen Unterstützung beim Wiederaufbau des 
Bailin-Klosters, YANG – WEI 2005. 

stigt und institutionalisiert worden.6 In diesem Zusammen-
hang wird der Buddhismus auch gerne als „Goldenes Dreh-
kreuz“ (huangjin niudai ) beschworen (SHENGHUI 2004; 
ZHAO 2005). Eine besonders breitenwirksame Aktion be-
stand in der mehrfachen Entsendung von buddhistischen 
Reliquien ins benachbarte Ausland (XIE 1995; siehe auch 
Zusammenfassung bei SHENGHUI 2003). Als beachtens-
wertes Beispiel für das politisch wie auch religiös moti-
vierte Bemühen um internationale Anerkennung ist aus 
der jüngeren Vergangenheit insbesondere der konzertierte 
Aufruf für eine rekordverdächtige Spendenaktion der chi-
nesischen Buddhisten zugunsten der Tsunami-Opfer in 
den südostasiatischen Nachbarländern zu erwähnen (CHEN 

2005; CHANGZHENG 2005; Fayin 2005b; WEI – CHOU 2005; 
Xinhua 2005). 

Neben dem (kultur)politischen Auftrag der Buddhi-
sten, im Dienste des Parteistaats eine patriotische Grund-
haltung zu pflegen, hat sich im Verlaufe des ausgehenden 
20 Jh. eine weitere staatliche Erwartungshaltung gegen-
über den Buddhisten entwickelt: Während in den 1980er 
Jahren die zentrale wirtschaftliche Leistung noch im selbst-
verwalteten Wiederaufbau der Klöster bestand, prägt nun 
aus Sicht des Staates der nach außen gerichtete karitative 
Auftrag die wirtschaftliche und soziale Hauptrolle der Bud-
dhisten. Grundlegend ist dabei das staatliche Anliegen, 
die religiös motivierte Energie und die damit einhergehen-
de wiedererstarkende Wirtschaftskraft zugunsten politi-
scher und sozialer Stabilität zu kanalisieren. Hier wird 
der Staat immer stärker zu einer aktiven Auseinanderset-
zung mit dem an Einfluß gewinnenden Buddhismus her-
ausgefordert, während die Buddhisten sich ihrerseits in ei-
nem wandelnden Selbstbestimmungsprozeß befinden, der 
vor allem von der wachsenden Zahl sowie der gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Stärke der Laien geprägt 
wird. 

Chinas Buddhisten berufen sich bei der Formulierung 
ihres gegenwärtigen Auftrags auch heute weiterhin primär 
auf die Reformbewegung des Mönches TAIXU, der An-
fang des 20. Jh. unter dem Druck ähnlicher politischer 
Herausforderungen und gesellschaftlicher Imageprobleme 
das Leitbild des – teilweise an karitativen christlichen Vor-
bildern ausgerichteten – „Humanistischen Buddhismus“ 
(renjian fojiao) geprägt hatte (so bereits ZHAO 1983; siehe 
aus jüngerer Zeit LI 1997; XUECHENG 1999; PAN 2000; 
JUEDENG 2003; SHENGHUI 2003; CHEN 2004; WANG 
2004b). Hinzu gesellen sich einige zeitgenössische Ak-
teure mit allerdings bislang nur beschränktem formativem 
Einfluß auf die buddhistische Dogmatik, wie z.B. das 
Leitbild des „Lebens-Chan“ (shenghuo chan) von Abt 
JINGHUI (geb. 1933) des Bailin-Klosters in Zhaoxian (Pro-
vinz Hebei) (Bailinsi 1996; Bailinsi 2005; siehe auch FORI 
1996, YANG – WEI 2005). 

Unterschieden werden muß in diesem Zusammenhang 
zwischen den von Buddhisten und anderen religiösen Ge-
meinschaften unterstützten staatlichen Initiativen – z.B. 
dem in den 1990er Jahren ins Leben gerufenen und von 

                                                 
6  [Vgl. hierzu auch die Vorbemerkung zur Friedensbotschaft der chine-

sischen Religionen in der Dokumentation dieser Nummer. Red.] 
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Buddhisten unterstützten Projekt „Hoffnung“ (Xiwang 
gongcheng) im Schulbildungsbereich (vgl. SHI 1994) – 
und den stark anwachsenden sozialen Aktivitäten, die aus 
eigener buddhistischer Kraft heraus verwirklicht werden, 
z.B. der Gründung von Seniorenheimen oder Krankensta-
tionen. Bemerkenswert ist hierbei, daß die politische Nutz-
barmachung der buddhistischen Wirtschaftsmacht eine staat-
liche Anerkennung und zum Teil sogar eine aktive Förde-
rung der religiösen Sprache und Symbolik, aber auch zen-
traler Inhalte mit sich bringt. Dies ist um so mehr der 
Fall, als den Buddhisten selbst sehr wohl bewußt ist, daß 
auf ihren karitativen Initiativen, die inzwischen einen gro-
ßen Umfang angenommen haben, die gesellschaftliche 
und politische Akzeptanz des Buddhismus in der Zukunft 
basieren wird.7 Hierbei kommt dem Buddhismus im Ver-
gleich zu den anderen anerkannten Religionsgemeinschaf-
ten eine besondere Rolle zu: Durch das buddhistische 
Kloster-System und die Karma-Lehre bedingt ist die Zahl 
der buddhistischen Laien, aber auch der nichtbuddhisti-
schen Klosterbesucher sehr hoch und deren Spendenbe-
reitschaft besonders dynamisch. So wurde berichtet, daß 
unter den chinesischen Religionsgemeinschaften von bud-
dhistischer Seite mit 1,41 Millionen Dollar mit Abstand 
die größte Spendensumme für die Tsunami-Opfer in Süd-
ostasien eingeworben wurde (CHEN 2005; CHANGZHENG 
2005; Fayin 2005b; WEI – CHOU 2005; Xinhua 2005).8 

Während auf der Basis von TAIXUs Idealvorstellungen 
im heutigen Taiwan bereits modernste, mehrstöckige Klo-
steranlagen in den Hochhäusern der Großstädte anzutref-
fen sind und sich Zehntausende buddhistischer Laien im 
Rahmen öffentlicher Prozessionen und religiöser Groß-
veranstaltungen in Sportstadien mobilisieren lassen (GÜN-
ZEL 1998; PITMAN 2001), sind den Buddhisten in der VR 
China allerdings noch stark die Hände gebunden. 

 
3.2 Politische Kontrolle versus  

innerbuddhistische (Qualitäts)kontrolle 

Parallel zur Entwicklung der oben geschilderten Legiti-
mationsgrundlagen hat auch die buddhistische Praxis in 
der VR China seit der Rehabilitation des Buddhismus ei-
nen Wandel erfahren. Dies soll am Beispiel innerbuddhi-
stischer institutioneller Kontrollmechanismen genauer be-
leuchtet werden. 

Um der Funktion als zentrales Organ zur Vermittlung 
staatlicher und buddhistischer Interessen gerecht zu wer-
den, bemüht sich die ChBV vor allem um die Etablierung 
institutioneller Standards. Impulsgebend sind hierfür vor 
allem die regelmäßigen Nationalen Delegiertenversamm-
lungen der ChBV (seit Ende der Kulturrevolution: 1980, 
1987, 1993, 2003) sowie die dazwischen stattfindenden 
Erweiterten Sitzungen des Ständigen Vorstands. Während 
grundlegende Rahmenbedingungen auf gesetzlicher Ebene 

                                                 
7  Stellvertretend für dieses Bewußtsein seien hier einige Beiträge aus 

jüngster Zeit angeführt, wie z.B. die Diskussionen bei FANG 1995; 
GUOCHE 2000; JINGBO 2000; FANG 2000; CHANGZHENG 2000; CHEN 
2000a; FANG 2001; JUEDENG 2003; WANG 2004b. 

8  Siehe auch die Bedeutung buddhistischer Wohlfahrtsstiftungen z.B. 
bei CHEN 2002; WENZEL-TEUBER 2005a. 

vom Staat vorgegeben werden – zentraler Kontrollfaktor 
ist die bereits seit Beginn der VR China realisierte macht-
politische Beschränkung der Religionsausübung auf die 
staatlich anerkannten religiösen Stätten –, obliegt der 
ChBV die interne Erarbeitung von Regulierungen, ange-
fangen von der eigenen Satzung bis hin zu konkreten Vor-
schriften für die Aufnahme in den Sangha, die Durchfüh-
rung religiöser Veranstaltungen etc. 

War die Gemeinschaft der Buddhisten zu Anfang der 
1980er Jahre noch relativ überschaubar und somit auch 
gut kontrollierbar, so ist sie im Verlaufe der jüngsten ein 
bis zwei Dekaden quantitativ so gewachsen und qualitativ 
so heterogen geworden, daß der Regulierungsbedarf so-
wohl aus staatlicher als auch aus buddhistischer Sicht er-
heblich gestiegen ist. Dies führte zur Formulierung einer 
Vielzahl von Bestimmungen, die sich zunächst vor allem 
auf die Klöster als zentrale Stätten der buddhistischen Re-
ligionsausübung bezogen. 

 
3.2.1 Die Rolle des Sangha 

Ein zentrales Augenmerk der ChBV gilt der innerbuddhi-
stischen Einheit, der Durchsetzung qualitativer Standards, 
für die dem Sangha traditionsgemäß eine prominente Rol-
le zukommt. Gerade hier ist der Bedarf gewachsen, dem 
Sangha in seiner Vorbildfunktion für die Laien zu einem 
angemessenen Ansehen zu verhelfen. Damit verbindet 
sich zugleich auch das Bemühen um eine positive Image-
bildung nach außen. 

Vor diesem Hintergrund ist ein wesentliches Anliegen 
der ChBV von Anfang an die Inschutznahme der den Bud-
dhisten zustehenden Klosteranlagen gewesen. Während es 
zu Anfang der 1980er Jahre noch sehr schwierig war, bei 
staatlichen Stellen die (Wieder)eröffnung oder den Aus-
bau von Klosteranlagen zu erreichen, haben sich die Ver-
hältnisse mittlerweile verbessert. Begünstigend sind bes-
sere Fachkenntnisse und eine wachsende Toleranz gegen-
über dem Buddhismus in den zuständigen Behörden. Aus-
schlaggebend sind aber vor allem der faktische Zuwachs 
an Mönchen und Nonnen sowie die Popularität des Bud-
dhismus bei Laien und Nichtbuddhisten. Positive Beispie-
le gehen so weit, daß die Neugründung von Klöstern 
manchmal sogar im aktiven Interesse der lokalen Behör-
den liegt, um damit weiche Standortfaktoren für ausländi-
sche (vor allem ostasiatische) Investoren mit buddhisti-
schem Hintergrund zu begünstigen oder im touristischen 
Bereich die lokale Wirtschaft zu beleben (ZHE 2004, 
YANG – WEI 2005; siehe auch YUELANG 1995). Gerade 
hier treten allerdings vielfach Interessenkonflikte auf, die 
die unterschiedlichen Motive sichtbar machen. So wagt 
die ChBV unter Berufung auf die staatliche Garantie der 
Religionsfreiheit inzwischen immer öfter – in schärferem 
Maße als noch vor 20 Jahren denkbar – die Auseinander-
setzung mit lokalen Tourismus- und forstwirtschaftlichen 
Behörden, wenn diese durch ihre Eigeninteressen/Maß-
nahmen die Inbetriebnahme von Klöstern oder auch den 
laufenden religiösen Klosterbetrieb beeinträchtigen (siehe 
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z.B. XU 1995; JIANXIN 1995; ZHAO 1995c; ZHAO 1997; 
siehe auch ZHE 2004; WENZEL-TEUBER 2005b).9 

Hinsichtlich der klösterlichen Stätten zieht die ChBV 
andererseits mit staatlichen Stellen an einem Strang, wenn 
es zum Beispiel darum geht, einem unkontrollierten Auf-
bau von Klöstern, Tempeln und buddhistischen Statuen 
oder – was beiden Seiten ein besonderer Dorn im Auge ist 
– der Verbreitung pseudobuddhistischer Kulte zu begegnen 
(ZHAO 2005; Zhoushan 1995; Fayin 1994; ZHENG 1996). 

Während das staatliche Interesse darauf ausgerichtet 
ist, eine institutionelle und auf diesem Wege auch inhaltli-
che Kontrolle des Klosterlebens zum Zweck des eigenen 
politischen Machterhalts auszuüben, ist das Bemühen der 
ChBV um einen intakten Sangha in erster Linie im Sinne 
einer eigenen Qualitätskontrolle zu verstehen. Die Miß-
stände, die sich im Verlaufe der Jahrzehnte nach der Wie-
derbelebung des Buddhismus aufgetan haben, stehen mit 
der wachsenden Zahl der Klöster und ihrer Bewohner in 
unmittelbarem Zusammenhang und sind zunehmend Ge-
genstand öffentlicher Diskussion. Auch wenn konkrete Bei-
spiele oft nicht direkt beim Namen genannt werden, so ste-
hen gewisse Schlagwörter wie zum Beispiel das „vierfa-
che Chaos“ (siluan) – 1. Mißbrauch bei der Annahme von 
Schülern (lan shoutu); 2. Mißbrauch bei der Ordination 
(lan chuanjie); 3. Mißbrauch bei religiösen Zeremonien 
(lan gan jingchan); 4. Mißbrauch bei der Inanspruchnah-
me klösterlicher Gastfreundschaft (lan guadan); siehe z.B. 
XU 1995; LANRUO 1996 – für ein ganzes Bündel von Ver-
fehlungen innerhalb des Sangha. 

Nachdem eine Reihe von Regelungen für das Kloster-
leben bereits 1987 auf der 5. Nationalen Delegiertenver-
sammlung der ChBV beschlossen worden war, ist zu An-
fang der 1990er Jahre eine verschärfte Qualitätskontrolle 
angemahnt und auf der 6. Nationalen Delegiertenver-
sammlung der ChBV im Jahr 1993 in fünf Punkten for-
muliert worden: 1. Stärkung des Glaubens (xinyang jian-
she); 2. Stärkung der (klösterlichen) Kultur (daofeng jian-
she); 3. Stärkung des Ausbildungssystems ( jiaozhi jian-
she); 4. Stärkung des Nachwuchses (rencai jianshe); 5. 
Stärkung der Organisationsstrukturen (zuzhi jianshe). 

Zur Umsetzung dieser Ziele wurden neue Arbeitsgrup-
pen installiert. Als Ergebnis eines mehrjährigen Konsulta-
tionsprozesses wurden 1997 schließlich auf einer Erwei-
terten Vorstandssitzung der ChBV einige zentrale Vor-
schriften beschlossen, die den Eintritt und Austritt aus 
dem Sangha etc. regeln. Bemerkenswert erscheint am Bei-
spiel dieses politisch durchaus sensiblen Regelungsbe-
reichs, wie traditions- und selbstbewußt von der ChBV 
durchaus die buddhistische Vinaya-Tradition in den Vor-
dergrund gestellt wird (JINGHUI 1997; siehe allerdings als 
Beispiel für den im Resultat starken politischen Nieder-
schlag China heute 2004). Dies gilt im wesentlichen auch 
für die Diskussionen im Ausbildungssektor, bei denen bud-
dhistische Qualitätsmerkmale im Zentrum stehen. 

                                                 
9  Eine etwas anders gelagerte, bemerkenswert apologetische Argumen-

tation findet sich auch in ALANRUO 1998, der sich offen über „Ver-
leumdungen“ seitens der Presse beklagt, die auf die Religionsfreiheit 
der Buddhisten negativ einwirke. 

Zur konkreten Verbesserung der Ausbildung des Sangha 
ist bis in die Gegenwart hinein ein intensiver Diskussions-
prozeß im Gange.10 Grundlegendes Merkmal der Entwick-
lung in den vergangenen Dekaden ist die zunehmende In-
stitutionalisierung, die bereits durch die Gründung von 
Buddhistischen Akademien von Reformern wie TAIXU zu 
Anfang des 20. Jh. eingeleitet worden war (MÜLLER 1993; 
PITTMAN 2001; siehe auch DENG 1995). In der VR China 
hat die Chinesische Buddhistische Akademie in Beijing 
1996 ihr 40jähriges Bestehen gefeiert (XU 1996; ZHAO 
1996; XIAOCHENG 1996). Mit der Reformphase seit den 
1980er Jahren sind darüber hinaus inzwischen zahlreiche 
regionale Buddhistische Akademien eingerichtet worden. 
Wie RAOUL BIRNBAUM 2003 herausstellt, ist durch die In-
stitutionalisierung das Studium stärker auf Breite angelegt 
als auf Tiefe; den individuellen Neigungen, persönlichen 
Meister-Schüler-Beziehungen und damit einhergehenden 
klosterspezifischen Traditionen wird nur noch eingeschränkt 
Rechnung getragen.11 

Wie BIRNBAUM weiter ausführt, leidet die Qualität der 
Ausbildung noch heute stark darunter, daß in den 1980er 
Jahren oftmals wenige ältere Mönche – unter dem noch 
frischen Eindruck der Kulturrevolution und weiterhin 
nicht wirklich frei von politischem Druck – vor der Auf-
gabe standen, die jüngere Generation nicht nur inhaltlich 
zu unterweisen, sondern zugleich auch beim Wiederauf-
bau der Klöster anzuleiten. Nicht selten fehlte es ebenso 
an didaktischem Geschick in der Lehre wie auch an Ma-
nagement-Erfahrungen beim Wiederaufbau. Hinzu kommt, 
daß die Generation der neuen Mönche und Nonnen auf-
grund der jüngeren Geschichte stark eingeschränkte reli-
giöse Vorkenntnisse und Erfahrungen mitbrachte.  

Während die ältere Generation derjenigen, die zum 
Teil schon vor der Gründung der VR China in den Sangha 
eingetreten waren, zunehmend ausstirbt, wird seit den 
1990er Jahren der Führungswechsel offensiv von der 
ChBV vorangebracht. Zum Teil werden bedeutende Klö-
ster heute von sehr jungen Äbten geleitet – einer jungen 
Kaderelite, die sich weniger durch langjährige Studien bei 
bekannten Meistern oder durch Retreats einen Namen ge-
macht hat als durch effiziente Führungs- und Manage-
mentqualitäten. Nicht zu unterschätzen sind dabei die ver-
mittelnde Rolle und entsprechende kommunikative Quali-
täten und persönliche Netzwerke zu staatlichen Repräsen-
tanten und Verwaltungskadern. 

Auch wenn die Rahmenbedingungen nicht gerade ei-
ner intrareligiösen Vielfalt förderlich sind, befindet sich 
der Sangha dennoch in einem wachsenden Prozeß der 
Pluralisierung. So gibt es zunehmend wieder Spezialisten 
für einzelne Fachgebiete und Individualisten mit durchaus 
extravaganten Biographien. Trotz des staatlichen Interes-
ses an einer politischen Kontrolle des religiösen Lebens 
ist in den Han-buddhistischen Klöstern – anders als in so 
                                                 
10  Stellvertretend seien hier einige Beiträge aus jüngerer Zeit angeführt, 

wie z.B. die Diskussionen bei FANG 1994b; MINGSHAN 1996; LAN-
RUO 1996; MO 1996; XUECHENG 1996; Bailinsi 1996; LI 1998; Fayin 
1999; JINGYIN 2000; DAGUANG 2000; XUECHENG 2001; DAGUANG 
2001; WANG 2001; TANG 2004; WENZEL-TEUBER 2005b. 

11  Dies wird ähnlich diskutiert bei XUECHENG 1996. 
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manchen tibetischen Klöstern – eine weit weniger repres-
sive Atmosphäre etwa in Form direkter sicherheitsdienst-
licher Präsenz spürbar. 

Innerhalb der buddhistischen Gemeinschaft ist für den 
Sangha mit der Nachfolge des verstorbenen Laien ZHAO 
PUCHU durch den Mönch YICHENG (geb. 1927) als Vor-
sitzenden der ChBV im Jahr 2002 offensichtlich eine Auf-
wertung vorgenommen worden (Fayin 2002; YICHENG 
2002; ZHANG 2002; vgl. auch HOLBIG 2002). Damit wur-
de deutlich gemacht, daß dem Sangha die führende Rolle 
bei der Entwicklung des Buddhismus in China zukommt. 
Denn ohne einen angemessen repräsentierten Sangha scheint 
auch die Entwicklung des Laientums in Frage gestellt zu 
sein. 

 
3.2.2 Die Rolle der Laien 

Während die Rolle der buddhistischen Laien zunächst we-
niger im Mittelpunkt des Interesses von Staat und ChBV 
stand, hat sich hier im Verlaufe der jüngsten Dekaden ein 
deutlicher Wandel vollzogen: Die spirituelle, aber auch 
die touristische Anziehungskraft der buddhistischen Klö-
ster in China hat zum Anstieg einer derart heterogenen 
Gruppe von Buddhismusanhängern geführt, daß die ChBV 
unter großem Druck steht, auch diesen einen angemesse-
nen Raum für ihre religiöse Schulung und Praxis zu bie-
ten. Die politische und religiöse Brisanz wurde überdeut-
lich im Zusammenhang mit falungong, einer seit Anfang 
der 1990er Jahre verbreiteten pseudobuddhistischen qigong-
Bewegung. Diese hatte ihre Popularität unter anderem der 
Tatsache zu verdanken, daß sie mit Versatzstücken aus 
der buddhistischen Lehre, vor allem aber mit dem Schwer-
punkt auf Meditation, deren Praxis in den buddhistischen 
Klöstern heutzutage nicht zuletzt im Angebot für Laien 
vielfach zu kurz kommt, unter dem Deckmantel des qi-
gong außerhalb der religiösen Stätten überall praktiziert 
werden durfte. Anders als innerhalb der offiziell legiti-
mierten buddhistischen Gemeinschaft denkbar, war es 
hier einem charismatischen Außenseiter gelungen, große 
Massen für eine synkretistische Idee zu mobilisieren. Eine 
solche Entwicklung war vielen Buddhisten schon früh ein 
Dorn im Auge, lange bevor der Staat im Sommer 1999 
(aus primär machtpolitischen Interessen) gegen falungong 
einschritt (CHEN 1998). Vor diesem Hintergrund hat sich 
die ChBV im Zuge der Eskalation distanziert (ChBV 
1999; DAO 1999; vgl. auch ChBV 2002b), und führende 
Vertreter der ChBV haben im Jahr 2000 die „Vereinigung 
zur Bekämpfung häretischer Kulte“ (MINGYUAN 2000) mit-
begründet. Seit dem falungong-Verbot hat sich die ChBV 
in besonderem Maße darum bemüht, „Boden zurückzuge-
winnen“ und durch diverse Aufklärungsmaßnahmen in Ge-
fängnissen etc. die authentischen Lehren des Buddhismus 
bekannter zu machen. 

Generell läßt sich beobachten, daß die Möglichkeit für 
Außenstehende, mit dem Buddhismus in China in Berüh-
rung zu kommen, im Vergleich zum Christentum oder Is-
lam sehr hoch ist. Denn buddhistische Klöster sind weiter 
verbreitet, und ihre touristische Anziehungskraft ist grö-
ßer. Sie sind täglich geöffnet und bieten – anders als die 
geregelten sonntäglichen Gottesdienste – eine größere Viel-

falt der persönlichen Annäherung und Andacht. Die Schwel-
le zur Teilnahme an kollektiven Zeremonien ist relativ 
niedrig. Nicht zuletzt finden sich in der chinesischen Kul-
tur vielfältige inhaltliche Bezugspunkte zum Buddhismus, 
wobei im allgemeinen Bewußtsein nicht selten buddhisti-
sche und daoistische oder andere volksreligiöse Elemente 
schwer auseinanderzuhalten sind. Diese Faktoren begün-
stigen die Popularität des Buddhismus, bei einem Teil der 
Anhänger allerdings ohne eine tiefergehende Auseinander-
setzung mit seinen Inhalten. Das Phänomen einer äußerst 
heterogenen Laienstruktur hat die ChBV und andere Insti-
tutionen mehrfach veranlaßt, Untersuchungen durchzufüh-
ren, um die Hintergründe und Motive von Laien besser 
zu verstehen.12 

Forderungen nach einer intensiveren Betreuung der 
buddhistischen Laien sind seit den 1990er Jahren allge-
genwärtig. 13  Auch wenn mehrfach Anregungen für den 
Aufbau von sogenannten Laienzentren ( jushilin) disku-
tiert wurden, sind nur vereinzelt solche Ansätze verwirk-
licht worden; das wohl bekannteste Beispiel für ein er-
folgreiches Laienzentrum, u.a. mit einem selbst errichte-
ten Seniorenheim, ist das von Ningbo (CHEN 2000b; Ning-
bo 2005). Nicht selten sind Laienzentren in ihrer selbst-
verwalteten Form von dem im Kloster organisierten Sangha 
entkoppelt und werden dort daher zum Teil als Konkur-
renz angesehen. So bauen bestehende Klöster ihren eige-
nen Service für Laien noch weiter aus, oft in halbkom-
merzieller Form durch die Einrichtung von Gästehäusern 
für Pilger und Teilnehmer an religiösen Zeremonien. Ähn-
lich wie auf Taiwan geht aber ein Trend dahin, daß Klö-
ster wie das oben erwähnte Bailin-Kloster oder das Gao-
min-Kloster in Yangzhou (Provinz Hebei) sich auch als 
Plattform für solide Laien-Ausbildungen und -Trainings 
in Gestalt von Sommercamps und Laienretreats anbieten 
(vgl. Bailinsi 2005, YANG – WEI 2005; Gaominsi 2005).14 

Vor diesem Hintergrund stehen der Staat und die ChBV 
gleichermaßen vor einer wachsenden Herausforderung und 
verfolgen dabei paradoxerweise ähnliche Interessen: Aus 
der Sicht des Staates läßt das Bemühen um eine – poli-
tisch motivierte – institutionelle Kontrolle über die Laien 
keine beliebige Gründung von Laienzentren zu. Aus der 
Sicht der ChBV wiederum erfordert die Rücksichtnahme 
auf den besonderen Status und die Eigeninteressen sowie 
die Aufrechterhaltung der Vorbildfunktion des Sangha eben-
                                                 
12  Stellvertretend seien hier öffentlich zugängliche Berichte aufgeführt, 

wie z.B. MACINNIS 1993; EVERS 1995; MIAOYINZHI – MINGYONG 
1997; WEN 1998; LIN 2003; LIU 2004. 

13  Stellvertretend seien hier einige Beiträge aus jüngerer Zeit angeführt, 
wie z.B. YU 1995; FANG 1994a; FANG 1996; FORI 1996; FORI 1998; 
HE 1998; CHANGZHENG 1998; WENZEL-TEUBER 2005b. 

14  Einen besonders schweren Stand hat in diesem Kontext der tibetische 
Buddhismus im Han-buddhistischen Gebiet. Dies führt entsprechend 
eigener Beobachtungen seit den 1990er Jahren so weit, daß an Chinas 
Ostküste, wo sich unter den Han-Chinesen immer mehr Laienanhän-
ger des tibetischen Buddhismus finden, aufgrund einer mangelhaften 
politischen und religiösen Unterstützung vielfach Unterweisungen für 
Laien im Untergrund stattfinden. Aber auch Han-buddhistische Laien-
anhänger organisieren sich in Großstädten wie Shanghai zunehmend 
abseits der offiziell anerkannten religiösen Stätten, sei es aus Gründen 
der schlechten Erreichbarkeit oder des unzureichenden Angebots der 
lokalen Klöster. 
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falls eine Zurückhaltung bei der Unterstützung der Grün-
dung von Laienzentren. 

Im Umgang mit den Laienanhängern zeichnet sich da-
her sowohl beim Staat als auch bei der ChBV bewußt oder 
unbewußt eine sehr pragmatische Entwicklung ab, die 
nicht ohne Zufall einhergeht mit der wirtschaftlichen Ent-
wicklung des Landes: Indem die Laien vor allem als kari-
tative Wohltäter aufgefordert werden, sich im Geiste bud-
dhistischer Barmherzigkeit und Spendenfreudigkeit für das 
Allgemeinwohl einzusetzen, wird ihre Aufmerksamkeit 
auf den gesellschaftlichen Alltag gelenkt. Damit wird die 
religiöse Energie der Laien zugunsten des Staates – wenn-
gleich über einen Umweg – zurück in die Gesellschaft und 
den dortigen Wirtschaftskreislauf geholt. Zugleich kann 
die ChBV den Laien das Gefühl vermitteln, daß ihre reli-
giösen Aktivitäten, wenn schon nicht in Form der Teil-
nahme an Zeremonien in unmittelbar benachbarten, auto-
nomen buddhistischen Laieneinrichtungen, so doch trotz-
dem in ihrem unmittelbaren Lebensumfeld einen wirksa-
men Niederschlag finden (siehe zu einer ähnlichen Ein-
schätzung auch ZHE 2004). 

 
4. Schlußbetrachtung 

Mit dem jüngsten Aufstreben der VR China zu einer wirt-
schaftlichen und politischen Weltmacht unterliegt auch die 
Rolle des Buddhismus in China einem beachtlichen Wan-
del. Der Rückblick auf die 2. Hälfte des 20. Jh. hat deut-
lich gemacht, wie sich das bilaterale Verhältnis zwischen 
staatlichen und buddhistischen Akteuren von einer bis En-
de der Kulturrevolution zunehmend einseitigen Abhängig-
keit der letzteren hin zu einer Interdependenz aller Betei-
ligten entwickelt hat. Dabei spielt die wachsende Popula-
rität des Buddhismus gegenüber einer sinkenden Attrakti-
vität parteipolitischer Propaganda eine ebenso wichtige 
Rolle wie die steigende ökonomische Kraft von Anhän-
gern und Sympathisanten des Buddhismus innerhalb einer 
zunehmend liberalisierten Wirtschafts- und Gesellschafts-
struktur. 

Unter den Buddhisten sind insbesondere zwischen Kle-
rus und Laien unterschiedliche Rahmenbedingungen und 
Interessenlagen zu beobachten, so daß sich in einem im-
mer stärker spürbaren Dreiecksverhältnis bei der Interes-
senvermittlung die staatlichen Institutionen auf der einen 
Seite und die buddhistischen Ordensmitglieder sowie die 
Laienanhänger auf der anderen Seite gegenüberstehen. 
Denn der Handlungsspielraum des Klerus liegt innerhalb 
der engen Klostergrenzen und kann sich auf absehbare 
Zeit unter der Kontrolle der parteistaatlichen Führung nur 
in beschränktem Maße entfalten. Zugleich steht er in 
wirtschaftlicher Abhängigkeit von den Laien, die einen 
sehr viel breiteren und schwerer kontrollierbaren Aktions-
radius besitzen. Auch wenn der Klerus nach wie vor die 
geistliche Führungsposition beansprucht, kann er sie je 
nach der Eigendynamik der weiteren Entfaltung des Lai-
enbuddhismus auch partiell verlieren. 

Von zentraler Bedeutung für die Entwicklung des Bud-
dhismus in der VR China wird es somit sein, wie die Zahl 
der Laienanhänger steigt, welche Qualität ihre Ausbildung 
hat und auf welche Weise sie sich im Verhältnis zum 

Sangha organisieren und artikulieren werden. Hier ist er-
kennbar, daß der Buddhismus nicht zuletzt dank seiner 
wachsenden karitativen Funktion an Einfluß in der Gesell-
schaft gewinnt. Zugleich sind aber auch immer wieder 
populistische Strömungen zu verzeichnen, von denen eini-
ge auch nichtbuddhistischen Motiven folgen. Insgesamt 
scheint hier mittelfristig durchaus ein Potential für die 
Verselbständigung einzelner Bewegungen und eine Eta-
blierung von Institutionen abseits der ChBV zu liegen. 

Als Dachorganisation für alle Buddhisten kommt der 
ChBV jedoch bis auf weiteres eine zentrale Rolle zu. 
Zwar wird sie auf parteistaatlicher Ebene seit ihrer Grün-
dung im Jahr 1953 im Sinne eines korporatistischen Kon-
trollinstruments gegenüber der buddhistischen Gemein-
schaft verstanden. Allerdings haben die Buddhisten Chi-
nas von der Institutionalisierung in vielen Bereichen in er-
heblichem Maße profitiert. Mehr als etwa das enge insti-
tutionelle und doktrinäre Korsett der „Patriotischen Drei-
Selbst-Bewegung“ bzw. der „Patriotischen Vereinigung“ 
für die christlichen Gemeinden bietet die ChBV eine Platt-
form für die Artikulierung originärer Interessen der Bud-
dhisten im Binnen- wie im Außenverhältnis. Dabei steht 
der patriotische Zusammenschluß unter dem Dach der 
ChBV für die Anhänger des chinesischen Buddhismus 
(die Anhänger des tibetischen Buddhismus sind hiervon 
eher ausgenommen) keineswegs im Widerspruch zu ihrem 
Selbstverständnis, sondern stärkt gewissermaßen ihre Posi-
tion unter den Religionsvertretern in China. 

Wie sich auf Taiwan gezeigt hat, ist dort seit der Auf-
hebung des Organisationsmonopols der mit der ChBV ver-
gleichbaren Buddhist Association of the Republic of China 
(BAROC ) seit Ende der 1980er Jahre eine heterogene Or-
ganisationsstruktur entstanden, die eine fast unüberschau-
bare Vielfalt sehr unterschiedlicher buddhistischer Institu-
tionen erlaubt, welche durchaus in einem scharfem Wett-
bewerb zueinander stehen können. Inwieweit ein solches 
pluralistisches Modell von Vorteil ist, läßt sich für das 
Festland nur schwer voraussagen. Absehbar ist jedoch, 
daß die ChBV als interessenvermittelndes Organ mittelfri-
stig zunächst eher an Bedeutung gewinnt. Hier dürfte 
noch stärker als bisher der interne Diskurs zwischen Kle-
rus und Laien geführt werden, und trotz der Abhängigkeit 
vom Staat bzw. der Führung der ChBV durch monasti-
sche Vertreter dürfte die Stimme der Laien ein immer 
stärkeres religiöses, aber sicher auch (religions)politisches 
Gewicht erhalten. 
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